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schen Weinbaus in Deutschland, hat im
vergangenen fahr eine Klimabilanz für den
eigenen Betrieb erstellen lassen. Obwohl es
eigentlich keine Vergleichszahlen gibt, wur-
den die errechneten 80 Tonnen CO, pro fahr
als guter Wert eingestuft. ökostrom, Mehr-
wegflaschen, Verzicht auf Kunstdünger - so
lauten die Parameter, die die Bilanz begüns-
tigen. "Der COr-Fußabdruck ist nur ein Teil
beim Thema Nachhaltigkeit", betont Fabian
Zähringer, funiorchef im Weingut. Doch ihre
Rolle als Pionier in Sachen ökologischer
Weinbau nehmen die Zähringers ernst und
setzen sich deshalb mit diesen Themen aus-
einander. "Der COr-Fußabdruck ist gut fürs
Marketing, sagt aber nichts aus", sagt dage-
gen Ralph Dejas. Viel besser wäre die Frage
nach der ökobilanz, aber die sei eben
schwierig zu erstellen.

Wer also CO, sagt, landet irgendwann auch
beim Thema Nachhaltigkeit. "CO2 ist gerade
im Weinbau ein Problem", sagt Anna von der
Emde. Die 34-jährtge ist Leiterin des Projekts
Nachhaltige Weinwirtschaft im Institut fur
Nachhaltige Entwicklung DINE in Heil-
bronn. Ein Projekt, an dessen Ende ein Krite-
rienkatalog zum Thema Nachhaltigkeit in
der Weinwirtschaft und im zweiten Schritt
eine Zertifizierung mit dem so genannten
FairChoice-Siegel steht. Logistik, Verpa-
ckung, Kraftstoff fur Maschinen und Strom
sorgen daflir, dass die Emissionen meist rela-
tiv hoch sind. Doch auch ihr ist es wichtig,
dass CO, nur ein kleiner Aspekt des Themas
Nachhaltigkeit ist.

Nachhaltigkeit ist ein Begriff, der eigentlich
aus der deutschen Forstwirtschaft kommt
und gar nicht so modern ist, wie es scheint.
Schon im 16. Jahrhundert erkannte man,
dass eine Nutzung des Waldes nur dann Sinn
macht, wenn man nicht mehr Bäume fällt als
auch wieder nachwachsen. Bis heute hat sich
eine komplexe Definition von Nachhaltigkeit
entwickelt. Sie umfasst die Bereiche öko-
logie, ökonomie und Soziales und legt Wert
darauf, dass alle drei Bereiche berücksichtigt
werden müssen. "Nachhaltigkeit ist die
Bezeichnung fijrr eine Wirtschaftsweise,
welche den Bedürfnissen der heutigen Gene-
ration entspricht, ohne die Möglichkeiten
künftiger Generationen zu gefährden, ihre
eigenen Bedürfnisse zu befriedigen", so die
Definition des Begriffes, wie ihn die Verein-
ten Nationen verstehen.

'Andere Weinbaunationen sind schon viel
weiter als wir", sieht Anna von der Emde die
Entwicklung des Ursprungslandes des Nach-
haltigkeitsgedankens Deutschland heute
hinterherhinken. "Dort spielt Nachhaltigkeit
nicht nur im Weinbau, sondern auch in der
gesellschaftspolitischen Entwicklung eine
viel größere Rolle." Deshalb sieht sie das
einjährige Projekt in Heilbronn als wichtigen
Ansatz, "die Thematik mit mehr Inhalt zu

füllen." Wichtig ist es ihr, den Begriff Nach-
haltigkeit zu biologischen beziehungsweise
ökologischen Arbeitsweisen abztgrenzen.
"Bio ist nicht gleich Nachhaltigkeit und das
Gleiche gilt umgekehrt", sagt sie. Oder
anders formuliert: Nachhaltigkeit und Bio
haben ihrer Meinung nach nicht unbedingt
etwas miteinander zu tun.

Ralph Dejas von ECOVIN sieht das etwas
anders. "Nachhaltigkeit ohne öko ist nicht
möglich", ist er überzeugt. Er geht sogar so
weit zu sagen, dass ökologisches Wirtschaf-
ten die Grundvoraussetzung ftir Nachhaltig-
keit ist. Immerhin hat der ECOVIN-Verband
im vergangenen November ein Symposium
zum Thema veranstaltet. Dort betrachtete
man das Thema auch kritisch: "Vieles, was
heute als 'nachhaltig' bezeichnet wird, ist
substanzlose Verbraucher-Irrefiihrung und
Marketing-getriebene'Grünfärberell", heißt
es in der abschließenden Erklärung zum
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Symposium. "Die Gefahr des Greenwashings
ist bei diesem Begriff durchaus gegeben",
sagt auch Ralph Dejas. Umso wichtiger
erscheint der Ansatz von Anna von der Emde
und ihrem Team, gerade für den Weinbau
klare Inhalte und Kriterien zum Thema
Nachhaltigkeit zu erarbeiten.

In Worms hat Richard Grünewald sein Wein-
gut Grünewald & Schnell ganz klar unter
den nachhaltigen Anspruch gestellt. Er geht
sogar soweit, der biologischen Arbeitsweise
eine Absage zugunsten der Nachhaltigkeit zu
erteilen. "Man muss weg von öko, das ist viel
zu eng gefasst. Der nächste Schritt heißt
Nachhaltigkeit", sagt er provozierend. Als
erstes Weingut in Deutschland hat er vor
kurzem einen Nachhaltigkeitsbericht erstel-
len lassen und veröffentlicht. "Für uns war
es vor allem interessant zu sehen, wo wir
stehen und wo wir uns verbessern müssen."
Ganz klar erklärt er aber auch hier, dass Bio

nicht sein Weg ist. "Das Weingut Grünewald
& Schnell strebt keine EU-Bio-Zertifizierung
an. Herr Grünewald hat sich mit den öko-
Kriterien auseinandergesetzt und beurteilt
nicht alle als zeitgemäß", heißt es in dem
Bericht. Dennoch hat ökologische Praxis
Einzug in seine Arbeit gehalten. "ImPrinzip

gibt es in Deutschland kaum noch konventio-
nelle Weingüter, fast alle arbeiten integriert",
ist Richard Grünewald überzeugt. Das seien
die allgemeinen Errungenschaften des ökolo-
gischen Weinbaus.

Das Weingut Neumer im rheinhessischen
Uelversheim arbeitet seit Beginn mit dem
Team von Anna von der Emde in Heilbronn
zusammen und hat sich als eines der ersten
Weingüter mit dem so genannten FairChoice
Siegel auszeichnen lassen. "Wir arbeiten seit
1990 ökologisch und haben schon immer
einen Fokus darauf gelegt, Verantwortung
für unser Tun zu übernehmen", erklärt
Betriebsleiter Hubertus Weinmann. Die
Zusammenarbeit beim Thema Nachhaltig-
keit hat dem Winzer viele Punkte bewusst
gemacht, an denen er noch mehr fun kann.
"Die Eisenpfähle in unseren Weinbergen
machen alleine schon 70 Prozent unserer
Energiebilanz aus." Das war ihm bisher
nicht klar. Andererseits zeigt die Bilanz auch,
dass ökologischer Weinbau per se schon gute
Ansätze in Richtung Nachhaltigkeit bringt:
'Allein weil wir auf Düngung und Pflanzen-
schutz verzichten, haben wir einen um 30
Prozent geringeren COr-Ausstoß." Dennoch
ist er überzeugt, dass Nachhaltigkeit auch in
einem konventionell arbeitenden Weingut
ein interessantes Thema ist. Immerhin kom-
men neben dem ökologischen Teil auch die
Punkte Ökonomie,und Soziales zum Tragen.
"Beim Aspekt Soziales geht es rm ganz
konkrete Sachen, um das Anmelden aus-
ländischer Mitarbeiter, Arbeitsschutz, Unter-
kunft und Bezahlung", erklärt Hubertus
Weinmann diesen Bereich.

Richard Grünewalds Interesse am Thema
kommt aus der alltäglichen Praxis. "ln Zei-
ten des Klimawandels kommen wir nicht
darum herum, uns mit Nachhaltigkeit aus-
einander zu setzen." Ausschlaggebend war
die Erfahrung, dass er trotz fehlender Steil-
hänge durch vermehrte Starkniederschläge
zunehmend mit Bodenerosion zu kämofen
hat. "Das trotz Begrünung", erklärt .r. lDi"

Weinqualität ist das eine, doch inzwischen
geht es auch darum, den Weinbau zukunfts-
fahig zu machen." Das hat auch der Bioland-
Verband erkannt und seine Weinbautagung
im fanuar unter das Motto "Nachhaltiger

Weinbau in Zeiten des Klimawandels"
gestellt. In verschiedenen Workshops wur-
den die Themen Bodenpflege, Ressourcen-
schutz und Erziehungssysteme im Weinberg
besprochen, aber auch Nutzen und Grenzen
der COr-ZerIifizierung. Doch nicht nur der
Klimawandel spielt in der Praxis eine Rolle,
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auch veränderte Betriebsstrukturen haben
Auswirkungen. "Es gibt Betriebe, die sind
zeitlich so belastet, dass es schon ein ökono-
misches Risiko darstellt", gibt Richard Grü-
newald ein Beispiel ftir die dritte Säule nach-
haltigen Wirtschaftens, die ökonomie.

Seit kurzem gibt es auch das Netzwerk Nach-
haltiger Wein, Grünewalds Versuch, Weingü-
ter, die sich mit dem Thema auseinanderset-
zen, an einen Tisch zu bringen, um sich über
Projekte und Maßnahmen auszutauschen.
"Die Reaktionen aus der Praxis sind bisher
verhalten, aber der Zeitpunkt mitten im
Herbst damit zu starten, war wohl auch ein
wenig ungünstig gewählt", erklärt der Initia-
tor. Doch für den deutschen Weinbau sieht
er in Sachen Nachhaltigkeit einen grundsätz-
lichen Standortvorteil: "Es gibt viele kleine
Familienbetriebe und vieles in der bäuer-
lichen Tradition ist eigentlich schon per se
nachhaltig ausgerichtet."

Bei aller nachhaltigen Arbeit in Sachen öko,
Soziales und ökonomie stellt sich natürlich
irgendwann auch die Frage: Ist nachhaltiger
Wein auch guter Weinl "Nachhaltig er-
zeugter Wein muss nicht schmecken", gibt
Hubertus Weinmann zu. 'Allerdings muss er
verkaufuar sein, deshalb muss er auch ein
gewisses Qualitätsniveau haben", verweist er
aber auf den ökonomischen Zusammen-
hang. "Qualität und Charakter eines Weins
haben wir bei unseren Kriterien nicht im

Fokus", gibt auch Anna von der Emde zu.
Doch irgendwie drängt sich die Frage auf.
'Aus meiner Sicht wäre es insbesondere ftir
die Weinbranche wichtig, dass neben den

drei Säulen ökonomie, ökologie und Sozia-
les eine vierte Dimension, nämlich 'Qualität'

eingeführt wird", würde beispielsweise Petra
Mayer von PM Kommunikation in Baden-
Baden eine Erweiterung des Begriffs beftir-

worten. Als PR-Agentur beschäftigt sie sich
ausgiebig mit dem Thema Nachhaltigkeit vor
allem in Südafrika und Kalifornien.

Ende fuli läuft das Projekt von Anna von der
Emde und ihrem Team in Heilbronn aus. Bis
dahin sollen nicht nur für Selbswermarkter,
sondern auch für Kellereien und Genossen-
schaften die Kriterien für das Nachhaltig-
keitssiegel erarbeitet sein. "Das wird kein
statisches Siegel, sondern soll immer weiter
entwickelt werden", erklärt Anna von der
Emde. Ralph Dejas stellt die Notwendigkeit
eines solchen Siegels grundsätzlich in Frage.
"Eine Zertifizierung zum Thema Nachhaltig-
keit ist eigentlich nicht interessant. Es gibt
ausreichend Labels, die die wichtigsten Stan-
dards in ihren Richtlinien beachten". "Da

geht es natürlich auch um den verständli-
chen Wunsch nach Abgrenzung", kann Anna
von der Emde die Skepsis verstehen. Für sie
geht es aber auch darum, das Bewusstsein
für das Thema zu stärken. Deshalb ist es ihr
ein Anliegen, auch die Bio-Verbände anzu-
sprechen und an einen Tisch zu bringen.

Einigkeit herrscht also nicht unbedingt beim
Thema Nachhaltigkeit. Zur ProWein 2011
Ende März wird das Thema weiteren Auf-
trieb erhalten, wie ein Artikel zur Messe
andeutet: "Fast in allen Weinländern greifen
sowohl einzelne Erzetger wie ihre Verbände
das Thema Nachhaltigkeit und umweltge-
rechten Weinbau auf." ) Kr i s t i ne  Bäde r
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